Breslauer 


N 


er 1.8 


| 


N 


B 4 K . 


Eier ſt er 


Sonnabend, 


den 8. Maͤrz 1834. 


Die zwei Ritter und zwei Saͤcke. 


reilich iſt die 
Urſachen, ein ſehr veraͤnderliches Ding. Man 


Mode, aus ganz begreiflichen 


bat, ſeit dem erſten Modei 
0 journal der Fuggere, 
ee an unſerer Kleidung ſowohl in Form 
His 6% gekuͤnſtelt und auf alle mögliche 
enge in” ſeine Wenigkeit ins Licht zu ſetzen. 
3 iſt ein Kleid aus dem zwoͤlften Jahr⸗ 
— noch immer ein Kleid, und wuͤrde ganz 
en unſern Leib paſſen, wenn es nämlich 
Mittel a er Zeug und kein Panzerhemd nebſt 
sb hans wäre, Die Hauptſache, Bedeckung 
dieselbe Ns blieb unter allen Veraͤnderungen 
lag BE auch zugethan und abgefchnitten 
der e unglaublich und rieſenartig iſt 
nur ein 3 bied, den in den fittlichen Begriffen 
n en „ von zweihundert Jahren, un⸗ 
= auf. eine enſchen hervorbringt. Sie werden 
nes 5 andere Stelle geruͤckt, von der 
tugend te Gemiſch von Heldenthum, Ritter⸗ 
7 0 allanerie und Aberglauben, unbes 
nden. Nur von vielen, ein Beiſpiel! 
> a Tage, zwei Liebhaber, zu gleis 
lichen Gemahl Br daſſelbe Mädchen, zum ehe⸗ 
oder Zufall die Wat ent dann wuͤ de Neigung 
gefallene Cbeſtandetandidar dutch 0 
ſchoͤnſten Blumen ausgeſchmücktes Körb b 
gefunden werden. Die . 


' Ent i i 
reits gegebenen Worts 1 9 — leiden 
zer ſtöͤrliche Einreden würden ihn zufri 


und die Sache für feine Ehre und 


dergleichen 
edenſtellen, 
Wuͤrde keine 


weitern Folgen haben. Aber das alles war 
nicht ſo vor zweihundert Jahren! Helene 
Scharſegine, die natürliche Tochter Kaiſer 
Marimilian des Zweiten, war zu ihrer Zeit 
das ſchoͤnſte Maͤdchen Deutſchlands. Natuͤrlich 
brachte dieſe anziehende Eigenſchaft mehrere auf 
den Einfall, dieſen Phoͤnir der Jungfrauen zu 
beſitzen. Rauber, ein deutſcher Baron, und ein 
vornehmer ſpaniſcher Edelmann, warben um ſie, 
und jeder ſchmeichelte ſich, der begluͤckte Schwie⸗ 
gerſohn des Kaiſers zu werden; denn Rauber 
war fein Günftling, und der Spanier ein Mann 
vom erſten Range. Aber grade dieſe Konkur⸗ 
renz ſetzte den Kaiſer in die größte Verlegenheit. 
Er wollte keinen durch die abſchaͤgliche Antwort 
beleidigen und doch fand er bei allem ſeinen 
Hinz und Herfinnen kein Mittel, dieß möglich 
zu machen. Endlich gab ihm ſein guter Ritter⸗ 
genius den Einfall ein, es darauf ankommen 
zu laſſen, wer den andern mit ſamt ſeiner Liebe 
in den Sack ſtecken würde, Es ward ein Tag 
zum Zweikampf angeſetzt und jedem ein Sack, 
nach der Laͤnge ſeines Gegners angemeſſen, zu⸗ 
geſtellt. Man denke ſich zwei Athleten, in der 
Bluͤthe ihrer Jahre, und einen Kampf um ei⸗ 
nen ſolchen Preis, als die ſchoͤne Scharſegine 
war. Alle Kraͤfte, Kunſtgriffe und Kaͤmpfer⸗ 
ſtreiche wurden aufgeboten, um den hoben Sieg 
zu erreichen. Kaum kann der Streit mit dem 
wüthenden Roland muthiger geführt ſein. Kei⸗ 
ner wurde des andern mächtig! Endlich nahm 
der gewandte Deutſche die Gelegenheit wahr, 
umſchlang den Grandes mit gewaltigen Armen, 


und ſteckte ihn mit feiner brennenden Liebe und 
ganzen ſpaniſchen Grandezza in den Sack, den 
er ſich ſelbſt hatte anmeſſen laſſen. Der Kaiſer 
freuete ſich ob des Wohlverhaltens feines Lands⸗ 
manns, und lohnte den Sieg mit dem Beſitz 
der ſchoͤnen Helene Scharſegine. ; 


Anekdoten von Friedrich II. 


Da ſteht ein alter Mann draußen, frage 
Page, was er bei mir zu ſuchen hat. — Er 
wird gleich wieder nach Haufe gehen, Ihro 
Majeſtaͤt; er hat ſich nur erkundigt, ob ſich 
ſein Sohn, der in der koͤniglichen Kuͤche ange⸗ 
nommen worden iſt, gut auffuͤhrt. Das iſt ein 
braver Vater! — Koͤnnte ich doch alle Vaͤter 
jung machen, die ſich um die Auffuͤhrung ihrer 
Kinder ſorgfaͤltig erkundigen! daß der alte Mann 
ja was zu eſſen bekommt. 


x Von einem ehrlichen Bauerweibe in Schle⸗ 
ſien, welches das Gluͤck gehabt, dem Koͤnige bei 
der Reiſe nach Breslau einiges Obſt zu über: 
reichen, erhielt er, nebſt einem großen neuen 
Kober, folgendes Schreiben: ; 


Lieber, gnaͤdiger König! 

Da es nicht beſſer gerathen iſt, Knaͤmlich 
das Obſt,) ſo muͤſſen Sie's ſchon annehmen, 
ſo gut wirs haben. Ich und mein Mann haben 
das Beſte ausgeſucht, und ſo gut in Heckerling 
und Heu eingewickelt, als ſichs hat thun laſſenz 
Gott ſchenke ihnen langes Leben, daß Sie noch 
manches Jahr bei uns einſprechen koͤnnen; das 
Veſte werden wir immer für Sie aufheben. 
Ich und mein Mann bitten Sie doch gar zu 
ſehr um Ihre Gnade, zumal da unſer armes 
Guͤtel (kleines Guth) fo ſehr im Verfall iſt, 
und ſchon 120 Rthlr., 10 Böhmen und 1 Dreier 
Schulden darauf haften. Und hiermit empfeh⸗ 
len wir Sie dem allmaͤchtigen Schutz Gottes, 
und verbleiben bis ins Grab 


Euer koͤniglichen Majeſtaͤten 
ewig getreu und unterthaͤnige Unterthanen 
Ich und mein Mann. 
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Der herablaſſende Koͤnig beantwortete die⸗ 
ſes Schreiben alſo: N 
Gute Mutter! 

Ich bedanke mich auch für euer ſchoͤnes 
Obſt. Wenn Gott Leben und Geſundheit frifter, 
komm' ich uͤbers Jahr wieder; hebt mir nur 
was auf, daß ich was finde, wenn ich wieder 
einſpreche. Daß ihr auf eurem Guͤtel 120 Rthl. 
20 Boͤhmen 1 Dreier Schulden habt, das iſt 
gar nicht gut; ihr muͤßt huͤbſch ordentlich wirth⸗ 
ſchaften, denn ſonſt muͤßt ihr freilich mehr 
ruͤckwaͤrts als vorwärts kommen. Hier ſchicke 
ich euch 200 Thaler, die auch recht gut einge⸗ 
wickelt ſind, davon bezahlt eure Schulden, und 
macht euer Guͤtel rein, und haltet huͤbſch das 
Eurige zu rathe, dieß rath ich euch ernſilich, 
als euer lieber gnaͤdiger Koͤnig 

Friedrich. 


Naivitaͤten von Hunden. 

Ein Herr hatte ſeinen Hund ſo abgerichtet, 
daß er ihn durch gewiſſe Zeichen als Bote zum 
Speiſewirth ſenden konnte. Er brachte allemal 
was ihm der Speiſewirth ins Maul gab. Alles 
ging auch gut, bis an einem Abende zwei Hunde 
aus der Gegend, durch den füßen Geruch der 
Paſteten angelockt wurden, ſich uͤber den Boten 
herzumachen. Gueule⸗noire, ſo hieß der Hund, 
ſetzte ſogleich ſeinen Korb auf die Erde, und ſich 
davor, zauſete ſich auch tapfer mit dem einen 
herum, der ihn anfiel. Als er aber den einen 
bei den Ohren hatte, machte ſich der andere ins 
deß uͤber die Paſteten her. Was ſollte er nun 
machen? Bald waͤre ſie aufgefreſſen geweſen, 
und Gueul⸗noire waͤre dabei am meiſten zu kurz 
gekommen. Da er alſo ſahe, daß die Mahlzeit 
ſeines Herrn nicht zu retten waͤre, draͤngte er 
ſich mit den beiden andern Hunden hinzu, und 
fraß ſelbſt mit auf, was noch da war. 


Ein Hund, der in einem Kloſter gehalten 
wurde, ſoll den Menſchen nachgeahmt haben, 
um ſich freſſen zu ſchaffen. Es war naͤmlich 
in dem Kloſter gebraͤuchlich, daß diejenigen, die 


etwas zu ſpaͤt kamen, um Eſſen zu erhalten, 


7 


an einem Gloͤckchen zogen. 
och ihnen eine Portion durch einen Dreher 
berausſchob. Der Hund gab auf dieſes alles 
Achtung, weil er insgemein einige Knochen da— 
von bekam, die für ihn eine Malzeit abgaben. 
Dieſe kleinen Ueberbleibſel waren fuͤr feinen 
Appetit nicht allemal hinreichend „ indeffen war 
2079 fl zufrieden. Eines Tages aber, da es 

kon ‚ir ihn abgeworfen hatte, verſuchte er 

Hi a Glöckchen mit den Zaͤhnen zu ziehen. 
8 üchenjunge, der ſich einbildete, es wäre 
7 9 9 8 aus dem Kloſter, ſchob eine Portion 
Abe. der Hund nahm dieſes Verſehen nicht 
ber.“ ‚Diten machte ſich gleich Über dieſelbe 
f 5 as Mittel gefiel ihm, er machte es den 
olgenden Tag ebenſo, und fand nicht mehr für 
netbig, auf andere zu warten. Der Koch aber 
. 3 daß man ihm eine Portion zu viel 
abforderte, und beſchwerte ſich deswegen. Man 


fragte, man unter u — 2 
es der Hund Sn chte, und fand endlich, daß 


EEE Ba 3 


Rathgeber 


46. Den Weinſtel 
5 n von den Zaͤhnen ohne 
gewaltſame Mittel zu vertreiben. 


a Man nehme maͤßi 

RS g geroͤſtete Hanebutten⸗ 
a he den levantiſchen Kaffee bei dem ges 
rat hen Genuß deſſelben, und man wird fich 
8 [nie der Weinſtein, wenn auch die Zähne 

abgehteamit belegt find, nach und nach von ſelbſt 


47. Aufbewe 


d Wenn ma 
ich zan es in Del u 
haͤlt es ſich lange Zeit ee: ſo er⸗ 


48. Verfahren, dem 
S 
angenehmen Geruch . 
f zu geben. 


Man thut den Schnupftaba 
€ e, R . i f i 
zn Buͤchſe, fuͤllet Steinklerblumen in 55 
emenes Saͤckchen, und legt daſſelbe hinein. In 
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Da alsdann der 


hrung des rohen Fleiſches. 


wenig Tagen bekommt dann der Tabak den an⸗ 
genehmen Geruch der Tonkobohne, welche man 
ſonſt dazu verwendet. 


49. Mittel gegen den kurzen Athem 
5 der Pferde. 


Erfahrene Oekonomen mengen ihren Pfere 
den, wenn ſie kurzen Athem haben, gehackte 
wilde Kaſtanien unter das Futter. 


50. Ein Mittel gegen den Stich der 
Bienen, Weſpen, Bremſen und andern 
Stechfliegen. 


Man reibt ſogleich die Stelle mit Kuh⸗ 
miſt, oder mit einem Blatt friſcher gruͤner 
Salbei; oder waͤſcht ſie mit warmen Eſſig und 
leget zerquetſchten Knoblauch oder Zwiebel date 
auf. Iſt man von einer Biene geſtochen wor— 
den, ſo ziehe man ſogleich den Stachel aus der 
Wunde, druͤcke fie, bis ein kleiner Tropfen roͤth⸗ 
liches Waſſer herausdringt und lege ein wenig 
mit Speichel angefeuchteten Thon darauf.“ 


Ein Englaͤnder war von einer Weſpe, 
welche er in ſeinem Bierglaſe nicht bemerkt 
hatte, in den Schlund geſtochen worden. Ein 
Freund rettete ihm dadurch das Leben, daß er 
ihn mehreremal, mit ganz wenig Waſſer ge⸗ 
netztes Kochſalz verſchlucken ließ. Die beunru⸗ 
higenden Erſcheinungen, die anfangs ſich zeig⸗ 
ten, ließen ſehr bald nach. 


51. Sicherung der Bienenſtdcke vor den 
Ameiſen. 


Man reibt einige Lappen mit friſchen Schuß; 
pen und Eingeweiden von Fiſchen, von welcher 
Art ſie ſind, trocknet ſie an der Sonne, und 
legt fie dann um den Fuß der Bienen Körbe 
herum. Dieſe verſcheuchen nicht nur die Amei⸗ 
ſen ſondern auch alle andern Inſekten. 


5% Ein Mittel gegen den üblen Geruch 
aus dem Munde. 


Man kaue oͤfters Holzkohle und vers 
ſchlucke ſie. 


53. Ein leichtes Verfahren, Karpfen 
fett zu machen. 2 


Man umwickelt die Karpfen mit feuchten 
Moos, ſteckt ſie in ein kleines Netz, ſo, daß 
der Kopf ein wenig hervorragt, haͤngt ſie in 
einem Keller, oder an einem andern kuͤhlen 
Orte auf, und fuͤttert ſie mit Semmelkrumme, 
die man in Milch eingeweicht hat. 


54. Ein Verfahren, den Nanking, wenn 
er ſchmutzig iſt, zu waſchen, ohne daß 
er ſeine Farbe verliert. 

Man weicht ihn 24 Stunden in kaltes 
Waſſer, worin man eine gute Hand voll Salz 
geworfen hat. Dann waͤſcht man ihn, ohne 
Seife, in heißer Lauge, ſpuͤhlet und trocknet ihn. 


55. Ein Mittel für geſchwollene Bruͤſte 
der Frauen. 


Man vermiſcht Ziegenmiſt mit Eſſig und 
Kleie, und legt das Gemiſch auf reine Leine⸗ 
wand ausgebreitet daruͤber. Wenn man dieſes 
Mittel einige Mal wiederholt, ſo ſetzt ſich die 
Geſchwulſt in kurzer Zeit. 


56. Vorkehrung, daß Nachtlampen, Kran⸗ 
ken, Schwindſuͤchtigen oder Perſonen, 
die eine ſchwache Bruſt haben, nicht 
ſchaͤdlich ſind. 

Man nimmt einen Meerſchwamm (ge⸗ 
woͤhnlichen Waſchſchwamm) von drei bis vier 
oll im Durchmeſſer, taucht ihn in reines Waf- 
a druͤckt ihn aus, und hängt ihn an einen 
Bindfaden, in einer Entfernung von etlichen 
Zollen, grade uͤber die Flamme, daß ſie ihn 
nicht beruͤhren kann. Dieſer nimmt allen Rauch 
der Lampe in ſich. Am folgenden Tage waͤſcht 
man ihn in heißem Waſſer aus und kann ſich 
ſo deſſelben immerfort bedienen. 


57. Vertreibung des unangenehmen 
Geruchs der friſchgetünchten Stuben. 


In eine friſchgetuͤnchte Stube ſtelle man 
drei oder vier Kuͤbel mit Waſſer und gießt in 


Breslau, gedruckt bei Guſtar Kupfer, Schubrücke W. 32, 
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Breslauer Marktpreis am 4. Marz. 


jeden zwei Loth Schwefelſaͤure (Vitrioloͤl). Hat 
es 24 Stunden geſtanden, fo gießt man es 
weg, und friſches Waſſer und Schwefelſaͤure 
hinein. Dieſes Sauerwaſſer verſchluckt binnen 
drei Tagen und Naͤchten allen Dunſt des Kalkes. 
— — — — 


Auction. 


Es ſoll kuͤnftigen Dienſtag als den 11. d. 
Monats, früh von 9 Uhr an, auf der Erbſaß 
Schenke'ſchen Beſitzung No. 24 hieſelbſt, deſſen 
Nachlaß, beſtehend in Pferden, Kuͤhen, Betten, 
Kleidungsſtuͤcken, Haus- und Wirthſchaftsgeraͤ⸗ 
then incl. eines Plauwagens, gegen gleich baare 
Zahlung werſteigert werden; wozu Kaufluſtige 
hiermit eingeladen werden. 

Altſcheitnig, den 6. Maͤrz 1834. 


Die Ortsgerichte. 
1 


Aufloͤſung des Raͤthſels in Nummer 9, 


Otto, Carl und Paul wurden zuſammen 


mit der Schlaͤmmung des Teiches innerhalb 


23 Tagen, oder genau in 2 Tagen 5 Stun⸗ 


den und 20 Minuten fertig. 


Rechnungs» Räthfel. - 

Als fünf Schweſtern wegen ihres Alters 
befragt wurden, gab Maria eine derſelben fol- 
gendes Rechnungs- Raͤthſel auf: Wir fuͤnf 
Schweſtern Clara, Anna, Eliſabeth, Helene 


und ich Maria, ſind zuſammen 76 Jahr alt, 0 


das Alter der Clara erreiche ich erſt in zwei 
Jahren, und Anna wird in drei Jahren ſo alt, 
als ich, Eliſabeth iſt ſechs Jahr aͤlter und He⸗ 
lena vier Jahr jünger als ich, wie alt bin nun 
ich, und jede meiner Schweftern? . 


— 


Preuß Ma a ß. 


Höchſter ] Mittler J Niedrigſſ. 
ktl. Ig pf. rtl ITalof. rtl ſſa for. 


Weitzen der Scheffel T 716 18 
Roggen E — 129 — hr — — 25 — 
Gerſte⸗ = — 121 2 — 18 6— 16— 
Safer „ II E 16 6 
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